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VI. Römische Zeit.
Von Otto Schultheß, Bern.

1. Städte und Lager.

Äugst und Kaiseraugst. Herrn Dr. R. Laur-Belart verdanke ich folgenden
Bericht, für den ihm auch an dieser Stelle bestens gedankt sei.1

Kaiseraugst: Die im Bericht für 1932, 58 ff. erwähnte Grabung beim

„Löwen" wurde 1933 fortgeführt. Das Trockenfundament, in dem die skulpier-
ten Steine (vgl. Taf. VI, Abb. 1) lagen, wurden nach Westen auf den Hausplatz
des Gasthofs und nach Osten im anstoßenden Garten weiter verfolgt. Es
bestand nur noch aus Platten und Quadersteinen, darunter ein Architravstück.
Dieses bildete auf der Westseite eine nach Süden weisende Ecke und
überschnitt ostwärts einen Plattenkanal, der auf einem 55 cm mächtigen Straßenkörper

aus Kies aufsaß. Dieses Straßenstück bildet die Fortsetzung der 1932

festgestellten Nord-Süd-Straße außerhalb des Kastells und beweist, daß diese,

zur Flucht der Kastellmauer leicht schief gelegt, ins Kastell hineinführte. Hier
mußte also das Südtor gelegen haben. Nach langem Suchen wurde denn auch

am Ostrand des Gartens das mit Handquadern verblendete, auf großen
Quadersteinen ruhende Haupt der 3,9 m breiten Umfassungsmauer gefunden.
Das Gegenstück dazu auf dem Löwenplatz war ausgebrochen. Auch vom Tor
selbst konnten keine Fundamentreste mehr festgestellt werden; nur hart neben
der Straße lag in einer Tiefe von rund 3 m eine in den natürlichen Flußsand
eingelassene Packung aus Lehm und Kalksteinen, die einen Torpfeiler
getragen haben könnte. Die ganze Toröffnung scheint 22 bis 23 m gemessen zu
haben; die Breite der Straße konnte wegen Bäumen nicht ermittelt werden,
doch lag sie in der Mitte der Toröffnung und war bedeutend schmäler als
diese. Das Tor wird ursprünglich mehrere, wohl drei Durchgänge gehabt
haben; doch scheinen später daran Veränderungen vorgenommen worden zu
sein. Die schiefwinklig zum Tor verlaufende Straße deutet darauf hin, daß sie
älter als das Kastell ist. Auf der Innenseite des Tores fanden wir direkt unter
dem Humus, zwischen und unter den Ziegelresten eines zusammengebrochenen
römischen Daches viele kleine Bronzemünzen, von denen 39 bestimmt werden
konnten. Außer einem Stück des Gallienus (260—268 n. Chr.) gehören alle ins
4. Jahrhundert, und zwar nur 9 in constanstinische Zeit, 23 dagegen in valen-
nianische (364—375 n. Chr.) und 5 in gratianische Zeit (375—383). Es handelt

1 Weitere Berichte über die Arbeiten in Äugst sind erschienen von R. Laur-Belart,
„Skulpturenfund in Kaiser-Augst" Nationalzeitung 16. Juni 1933 Nr. 273 (mit Abbildung),
derselbe „Wie wir das Heiligtum der Großen Göttermutter in Äugst fanden" Sonntagsblatt

der Basler Nachrichten 18.Februar 1934 Nr. 7 (mit 2 Abbildungen). — p. „Ein gallo-
römisches Höhenheiligtum bei Kaiseraugst" Nat.Ztg. 6. Nov. 1933 Nr. 516. — G.W. „Neues
aus Augusta Raurica" Nat.Ztg. 26. April 1933 Nr. 191. — S-h., „Ausgrabungen in Äugst"
N.Z.Ztg. 7. Mai 1933 Nr. 821 Blatt 3.
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sich demnach um eine Fundschicht aus der spätesten Kastellzeit und der Zeit
der Errichtung und Wiederherstellung der Warten am Rheine. Für die

Erbauungszeit des Tores sind keine Anhaltspunkte gefunden worden.

Brückenkopf Kaiseraugst (Wyhlen, Freistaat Baden): Dieser
rechtsrheinische Brückenkopf wurde 1886 und 1889 erstmals von E.Wagner untersucht

und vermessen (Westd. Zeitschr. f. Gesch. und Kunst, 1890, S. 149 ff.

Kopie des Originalberichtes im Eidg. Aufnahme-Archiv im Schweiz.
Landesmuseum). Er fand oben auf der vom Rheine angefressenen Böschung die

letzten Reste von 3 Rundtürmen, Abb. 12. Die Verbindungsmauer derselben,

die vorhanden gewesen sein muß, war ganz verschwunden, d.h. In den Rhein

abgestürzt, ebenso die West- und Ostmauer und, falls es eine solche gegeben

hat, natürlich auch die Südmauer. Die oben erwähnte, am Südtor des

linksrheinischen Kastells festgestellte, direkt auf den Brückenkopf Wyhlen
weisende Straße gab Anlaß, in Verbindung mit den badischen Archäologen,
insbesondere Hauptlehrer F.Kuhn, den Brückenkopf nochmals gründlich zu

untersuchen.
Die kleine Festung ist heute noch von der übrigen Terrasse durch zwei

tiefe, rechtwinklig auf den Rhein führende Einschnitte getrennt, die nordwärts
flacher werden und in einem Bogen zusammenlaufen. Die Vermutung, daß die
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Abb. 12. Wyhlen, Lageplan
Klischee aus Bad. Fundberichte 1934
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Straße vom Rhein her in einem dieser Einschnitte auf die Höhe geführt habe,

erwies sich als irrig. In keinem der verschiedenen Schnitte fand sich ein
Straßenbett. Anderseits sind die Einschnitte in ihrem südlichen Teil mit
ihrer 5 m breiten Sohle wieder zu tief, um gewöhnliche Kastellgräben
darzustellen. Sie werden wohl vorrömisch sein, sind aber ins römische Festungssystem

einbezogen worden. Ihre äußere Böschung steigt glatt an. Die innere
dagegen ist stufenartig gestaltet, eine Erscheinung, die sich auf der Nordseite
in den Schnitten 5, 2, 3 und 4 (vgl. Abb. 13) wiederholte, wobei es sich immer
um zwei Wellen handelt, mit dem Unterschied, daß sie verschieden hoch

sind. Vielleicht war die Böschung durch Faschinen oder Abwehrverhaue in
senkrechte Stufen gegliedert, die nach dem Verfaulen des Holzes abgerutscht
und zu Wellen umgeformt worden wären.
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Abb. 13. Wyhlen, Schnitt II
Klischee aus Bad. Fundberichte 1934

Auf der Nordseite hob sich in Schnitt 2 im hellgrauen Kies haarscharf
ein oben schwach 6 m oder 20' breiter Spitzgraben ab, dessen Wände in der
Mitte leicht gebrochen waren, so daß der untere Teil steiler wurde. Kastell-
wärts schloß sich eine weitere, kleinere Vertiefung an. Die Schnitte 5 und 6

vervollständigten das Bild, so daß auf der dem offenen Feld zugekehrten
Nordseite ein System von drei Gräben bestanden zu haben scheint, das eine

Breite von zirka 12 m oder 40' einnahm, wobei der mittlere der tiefste und

sicher ein Spitzgraben war und genau die Hälfte der Gesamtbreite (20')

beanspruchte. Spitzgräben bei spätrömischen Kastellen sind selten.
Südlich an die Gräben anschließend erstreckt sich bis zu den Türmen eine

rund 18 m breite Ebene oder Berme, die in allen Schnitten gleich aufgebaut

war: Auf dem gewachsenen Kies lagerte eine dunkelbraune, sandige
Aufschüttung mit vereinzelten Kohlenstücken von zirka 60 cm Höhe, die in Schnitt
2, hart neben dem Graben, eine sog. Mörtelpfanne trug. Auch in Schnitt 1

war eine solche nahe beim Turm vorhanden. Hier wurde der Mörtel zum Bau
zubereitet. Sie beweisen, daß die Aufschüttung noch vor dem Bau hierherge-
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kommen ist und zum Kastell gehörte. Erst über dieser Schicht folgt eine

zweite, die, vermischt mit Humus, die letzten Reste des abgebrochenen
Kastells enthält: Bausteine, Mörtel und zahlreiche Ziegelfragmente.

Auch die Türme wurden nochmals gründlich untersucht und vermessen.
Der noch am besten erhaltene Turml steht auf einer unregelmäßig über die

Peripherie des aufgehenden Mauerwerks hinausreichenden Fundamentplatte
aus opus incertum, unter der eine Steinschüttung liegt. Das Quadermauerwerk

besteht zum größten Teil aus Kalksteinen, die 4. und 5. Schicht von
unten, die eingezogen und abgeschrägt sind, jedoch meist aus Sand- und
Tuffsteinen. Vereinzelt waren auch Ziegelplattenstücke vermauert (Abb. 14). Bei
Turm III ergab sich besonders deutlich, daß außen Rotmörtel (mit
Ziegelschrot) verwendet wurde, und zwar in den obern Schichten breiter als in den

untern.
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Abb. 14. Wyhlen. Mauerverkleidung von Turm I
Klischee aus Bad. Fundberichte 1934

Der Dm. von Turml beträgt 8,12m, der von TurmIII dagegen anscheinend

nur 7,2 m. Die Gesamtlänge des Kastells in der Richtung West-Ost
mißt 45,4 m oder 154,5'. Nimmt man an, daß ursprünglich alle Türme gleich
stark gedacht waren, indem T. I erst nachträglich, vielleicht aus militärischen
Gründen, fester gebaut worden wäre, so würde die Gesamtlänge des

Kastells gerade 150' betragen. Da sich der Dm. des unvollständig erhaltenen
Turmes III auf 25' errechnen läßt, so kommen wir damit auf eine ganz
regelmäßige Anlage (Turmradius 12,5', Dm. 25', Turmdistanz 37,5', Abstand
der Turmmittelpunkte 62,5', Gesamtlänge 150', Berme 62,5', also immer
ein Vielfaches von 12,5'). Die Ergänzung des Kastells kann so vorgenommen
werden, daß entweder auf beiden Schmalseiten je ein Turm in gleicher
Distanz wie auf der Nordseite aufgesetzt wird, dann würde das Kastell
rechtwinklig und schief zum Rhein stehen, oder daß auf die Westseite zwei Türme
zu stehen kämen, wozu der Platz ausreicht, dann wäre die Anlage
trapezförmig.

Daß es sich um eine spätrömische Anlage handelt, steht außer Diskussion.
Nach Felix Stähelin, SrZ.2 S. 267 ff., ist das Castrum Rauracense sicher
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diocletianisch, wobei die Möglichkeit späterer Umbauten unter Valentinian I.

offen gelassen wird. Die Legio I Martia, deren Ziegelstempel sowohl von
Wagner als jetzt wieder gefunden worden sind, ist von Diocletian neu
gegründet worden. Direkt auffallend aber ist, daß weder um die Türme, noch
auf der Berme, noch in den Gräben irgendwelche nennenswerte Kleinfunde
zum Vorschein kamen. Das läßt wohl den Schluß zu, daß der Brückenkopf
nur ganz kurze Zeit in Benutzung war, also aus allerspätester Zeit stammt.
Wenn anderseits früher unter Turml ein La Tène-Grab festgestellt worden
ist (vgl. Bad. Fundberichte 1, 1928, S. 335), in der Umgebung römische Scherben

aus dem 1. Jahrh. gefunden werden und man an das bekannte alamannische

Gräberfeld hart neben dem Brückenkopf denkt, so ist damit doch eine

kontinuierliche Besetzung des Flußüberganges von der Eisenzeit bis ins
Mittelalter hinein erwiesen.

Von einer Brücke kann heute nichts mehr festgestellt werden. Auch eine

Untersuchung des Rheinbettes im wasserarmen Winter 1889/90 ergab keine
Spuren einer solchen. Dagegen besitzen wir aus dem 16. Jahrh. zwei Notizen,
die von Brückenresten bei Kaiseraugst sprechen (Stähelin, SrZ.2 S. 270).

Da in beiden das Kastell, bezw. der Burgstall, ausdrücklich genannt ist, kann
es sich nicht um die frühere Brücke bei der weiter rheinabwärts liegenden
Insel Gewert handeln. — Vgl. auch Badische Fundberichte 1934.

Kaiseraugst: Auf der Flühweghalde, einem bewaldeten Felskopf am
Rande der Rheinebene, 1 km östlich von Äugst (TA. 28,126 mm v. 1., 46 mm v. o.),

führte ich im Auftrag der Kommission für röm. Forschungen der Schweiz.
Gesellschaft für Erhaltung histor. Kunstdenkmäler eine größere Grabung durch.
Anstatt der vermuteten Warte wurden die spärlichen, aber deutlichen Reste
eines gallorömischen Höhenheiligtums bloßgelegt (Abb. 15). Zuvorderst auf der
ostwestlich orientierten Kuppe saß eine quadratische Cella von 5,9 m Seitenlänge,

die von einer 2 m breiten, gedeckten Halle rings umgeben war. Nach
Osten schloß sich ein ummauerter Hof von 14 : 21 m an. Zahlreiche Ziegel auf
der Innenseite der Hofmauer und eine Steinsetzung rührten von einer Hofhalle
her. In der Mitte des Hofes wurde eine mit dunkler Erde aufgefüllte Grube von
1 m Dm. entdeckt und dicht daneben verschiedene Fragmente einer lebensgroßen

weiblichen Statue aus Muschelkalk, nämlich: der Kopf mit hoher
Mauerkrone, reicher Haartracht und verstümmeltem Gesicht, ein Bruchstück
des rechten, leicht gebogenen Armes, der Oberteil eines Füllhornes mit Früchten,

ferner ein Bruchstück einer stelenartigen Skulptur mit 5 kleinen
Frauengestalten (vielleicht Attribute). In der Cella- und in der Hofhalle lagen
verschiedene Bruchstücke von Kinderstatuen und die Ecke eines kleinen Votiv-
steines mit dem Anfangsbuchstaben M. Weitere Kleinfunde: Lanzenspitze
(Jagdspeer?), breites verziertes Messer, Münze des Kaisers Gallienus (253—268

n. Chr.), Scherben, insbesondere von T.-S.-Schüsseln Dr. 37 mit Jagd- und

Tierszenen; Heizkachelfragmente bei der Grube im Hof und bemalter Wandbelag
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in der Halle der Cella. Alle Funde weisen eindeutig auf ein Heiligtum der Mater
deum, der kleinasiatischen Fruchtbarkeitsgöttin Kybele, hin, die offenbar von
den Römern an Stelle des einheimischen, nordischkeltischen Mütterkultes
gesetzt worden ist. Nach den Kleinfunden wurde dieses Kybeleheiligtum besonders

im 2./3. Jahrh. besucht. Die arge Verstümmelung der Statue weist auf
einen christlichen Bildersturm hin. Der Grabungsbericht wird im ASA.
erscheinen.

Äugst: Beim Theater wurde der 1932 gefundene Zwinger des
Amphitheaters konserviert, wie überhaupt das Ausflicken zahlreicher arger, durch
die Witterung entstandener Schäden am Mauerwerk der Ruine erhebliche
Mittel verschlang. Eine Verbindungsmauer vom Fuße der Monumentaltreppe

¦ - ¦ ¦

¦ m

Abb. 15. Kaiser-Augst, Flühweghalde. Grundriß des gallorömischen Heiligtums.
Wiederherstellung.

am Schönbühl zum kleinen Forum des Südforums konnte nachträglich noch
festgestellt werden.

Die Abräumungsarbeiten in der Kiesgrube Kastelen führten zur Entdeckung
eines weitern, eigenartigen Bestandteiles des großen Gebäudes mit Peristyl
(Bericht 1932, S.58), dessen Hof auf F. Stähelins Plan II (SrZ.2) über dem
Wort „Halsgraben" eingezeichnet ist. Die Böschung des Violenrieds verläuft
auf der Ostseite des Gebäudes von Süd nach Nord, um dann unvermittelt nach
Osten abzubiegen. Diese Erweiterung des Hochplateaus ist von den Römern
durch zwei kräftige, mit Strebepfeilern verstärkte Stützmauern zu einer
rechtwinkligen Anlage ausgestaltet worden. Zwischen der nördlichen und der
südlichen Stützmauer wurde schon 1918—1920 von Dr. Karl Stehlin ein tiefer
gelegenes Gehniveau gefunden, auf dessen Höhe in der nördlichen Mauer merk-
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würdige, kleine, mit Ziegelstücken ausgefütterte Nischen (Höhe 50 cm) in
größern Abständen saßen. Dr. Stehlin vermutete in der Anlage eine später angebaute

Terrasse. Unklar blieb vor allem der Zugang. Nun haben wir das westliche

Ende der 5 m breiten „Terrasse" und damit den Anschluß an den Peri-
stylbau gefunden. Durch eine 2,1 m breite Türöffnung mit Steinschwelle
gelangt man in einen 1,6 m breiten Gang, dessen Mauern noch 2,7 m hoch stehen

und bei der Ausgrabung größtenteils noch weiß verputzt waren. Er führt nach
Westen 9 m rampenartig in die Höhe, biegt 180° um und endet in eine Treppe
aus roten Sandsteintritten, deren oberster als Schwelle für eine Doppeltüre
ausgebildet ist. Durch diese Türe gelangte man in den Peristylbau. Der Gang

erhielt sein Licht von Süden durch einen Schacht, war also einst gedeckt. Ein
gleicher Lichtschacht saß aber auch in der tiefer ausgebrochenen Südmauer
der „Terrasse", hart neben einer ziegelgefütterten Nische, wie sie von 1920

aus der Nordmauer schon bekannt sind. Es handelt sich also nicht um eine

Terrasse, sondern um einen langgestreckten, gedeckten Raum, der in halber
Höhe in die natürliche Böschung eingebaut war. Ein noch anhaftender Sockel

aus weißem Verputz und zahlreiche farbige Wandbelagstücke im Schutt und

an den eingestürzten Mauerteilen beweisen, daß der Raum mit seinen Nischchen

auf dem Fußboden sorgfältig ausgestattet war. Mehrere Im Schutt
liegende Säulentrommeln und Basen scheinen von oben heruntergestürzt zu sein.

Vielleicht stand über diesem Raum eine Säulenhalle. Der Rinnsteinkanal, der
das Abwasser aus dem Peristylhof wegleitete, mündete über dem Raum
in einen senkrechten Schacht, der das Wasser seinerseits in einen
unter dem Boden des Raumes nach Süden gehenden Kanal führte. Der
langgestreckte Raum und damit die ganze südliche Stützkonstruktion können
deshalb nicht älter sein als der Peristylbau. Als einziger wertvoller Kleinfund
kam ein als Büste eines jugendlichen Satyrs aus Bronze gebildetes Schiebegewicht

einer Schnellwaage zum Vorschein (Taf. VI, Abb. 2). Zwei weitere
bronzene Schiebegewichte (aequipondia) aus Äugst sind abgebildet im JB.
für 1924, Taf. VII, und bei Stähelin SrZ.2, S. 92, Fig. 9.

Aus dem südlichen Winkel zwischen Curia und Basilica stammt ein
zufällig gefundenes Bruchstück einer schön gearbeiteten Marmorinschrift von 40 cm
Höhe und 27 cm Breite (Taf. VI, Abb. 3). Die 39 mm hohen Buchstaben stammen
vom Anfang der drei obersten Zeilen und lauten:

.TIB.
P 0
F

Es handelt sich demnach um eine Tiberius- oder Claudiusinschrift, was
schon insofern von Bedeutung ist, als bis jetzt noch keine Kaiserinschrift von
Äugst bekannt geworden ist. Die zweite Zeile ist mit größter Wahrscheinlichkeit

in (TRIB [unicia]) PO (T [estate]) zu ergänzen; das mit F anlautende
Wort der dritten Zeile bezeichnete vielleicht das Bauobjekt. An „forum et
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basilicam" zu denken, liegt wegen des Fundortes nahe, darf aber vorläufig
kaum ausgesprochen werden, da sich daraus die wichtigsten Schlüsse auf die
noch sehr wenig bekannte Baugeschichte Augustas ergeben würden. Es sei

nur daran erinnert, daß die Basilica einen durchgreifenden Umbau erlebt hat.

Eine neue große Forschungsaufgabe wurde zu Beginn des Winters in
Angriff genommen. Durch eine Untersuchung des römischen Straßennetzes sollte
die Einteilung des noch ganz unbekannten Stadtteiles auf dem Steinler, südlich
vom Theater, abgeklärt werden. Bereits war die zwischen Theater und Hauptforum

nach Süden verlaufende Straße etwa 150 m weit verfolgt und eine West-
Ost-Straße angeschnitten, als die große Kälte eintrat und der Grabung Halt
gebot. Über diese Arbeit soll später, wenn mehr Ergebnisse vorliegen, im
Zusammenhang berichtet werden. (Dr. R. L a u r - B e 1 a r t).

Beiläufig sei hingewiesen auf die Würdigung und Datierung einiger
Silberschalen, die sich in der Schweiz befinden oder befanden, durch Robert
Zahn im zweiten Teil der Publikation „Das Fürstengrab von Haßleben"
(Bd. 7 der Römisch-germanischen Forschungen, herausgegeben von der
Römisch-germanischen Kommission des Deutschen Archäologischen Instituts
zu Frankfurt a. M. 1933), betitelt „die Silberteller von Haßleben und Äugst".
Die Silberplatte von Äugst, vor nicht langer Zeit ganz zerdrückt in der
Kiesgrube von Kasteln als Einzelfund zutage getreten, befindet sich in Privatbesitz
und ist von Zahn S. 76 ff. behandelt. Herangezogen ist der aus einem Funde

von St-Genis (Dep. Ain) stammende, im Musée d'Art et d'Histoire à Genève
befindliche Silberteller und der glücklicherweise durch eine genaue Zeichnung
gerettete Silberteller aus dem Schatzfund von Wettingen im Aargau, den die

Tagsatzungsabgeordneten von 1633 auf so schändliche Weise durch Aufteilung
untereinander verschwinden ließen.

Konservator Dr. F. L e u t h a r d t setzt unter dem Titel „Aus dem
Basellandschaftlichen Kantonsmuseum" die im letztjährigen Bericht S. 60 erwähnte
Beschreibung der römischen Funde aus Äugst in der „Basellandschaftlichen
Zeitung" vom 9. Mai (Nr. 108), 6. Juli (Nr. 156) und 31. Juli (Nr. 177) von 1933

fort und behandelt die Gegenstände aus Glas, aus gebranntem Ton, Inschriftsteine,

Flachornamente aus Stein, Stuck, Mörtel und Mosaike. Als Naturwissenschafter

gibt er lehrreiche Angaben über die Glastechnik. Verdankenswert ist,
daß für das größte Stück der Liestaler Sammlung, eine leider zerbrochene
Graburne von 23 cm Durchmesser mit verbrannten menschlichen Knochen, aus
dem Protokoll der Erziehungsdirektion vom 29. Mai 1874 Nr. 199 die genauen
Fundumstände mitgeteilt werden. Sie wurde mit 20 römischen Münzen bei den

Abgrabungen für die Korrektion der Ergolz beim Bau der Bötzbergbahn
gefunden. Das Museum besitzt zahlreiche Webstuhlgewichte, nicht bloß aus
Äugst, sondern auch von andern Fundstellen des Baselbietes, woraus auf
starke Verbreitung des Webstuhls in römischer Zeit geschlossen werden darf.
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Sehr beachtenswert sind die Ausführungen über das Material von Inschriftsteinen,

Kapitalen und Säulen. Die Inschriftsteine gehören zum größten Teil
dem weißen Jura (Sequan) an, der noch jetzt im Laufental als Baustein
gebrochen wird. Die Römer hatten seine Wetterbeständigkeit im Gegensatz zu
zu dem in der Nähe von Äugst, in Pratteln und Muttenz anstehenden
Hauptrogenstein richtig erkannt. Für Kapitale und Säulen fand das mittlere Rau-
racien, Nerineenkalk von etwas kreidiger Beschaffenheit, Verwendung.

Ölten (Bez. Ölten, Solothurn) : Bei der Dünnernkorrektion wurde gegenüber

dem großen Gebäude der Einkaufsgenossenschaft Usego, TA. 149, 132 mm
v. r., 87 mm v. u., ein etwa 4 auf 3 m großer Platz mit Kieselsteinsetzung
freigelegt. Die darüber befindliche fette, schwärzliche Schicht ergab Reste

von Falzziegeln, einfacherer römischer Keramik, einen römischen Schlüssel,

eine Fischangel und eine Riemenzunge mit Mittelgrat, zwei „Augen" und
einem Knopf am Ende, fast an ein stilisiertes Pferd erinnernd. Mehrere in der
Nähe gefundene Münzen, von denen aber nur eine bestimmbar ist, glaubt

Tatarinoff, dem Dr. H ä f 1 i g e r den Fund gemeldet hat, zur Bestätigung

seiner Vermutung, daß hier am Ufer der Dünnern ein primitiver
frührömischer Holzbau gestanden habe, verwenden zu dürfen.

Vindonissa: Der Bericht über die Grabungen der Gesellschaft Pro Vindonissa

im Jahre 1933 liegt bereits gedruckt vor im ASA. 36 (1934), Heft 2. In
einem ersten Teil berichtet Dr.Christoph Simonett über die von ihm
vom 19. Juni bis 7. Oktober auf der Breite (Kataster-Plan 1446) durchgeführten

Grabungen, über die dabei gemachten Funde Dr. R. Eckinger,
der in einem zweiten Teil die Kanalisation von Windisch behandelt, während
Dr. R. Laur-Belart das Fragment einer neuen Claudiusinschrift publiziert.

Besondere Umstände nötigen mich, den Auszug aus diesen Berichten
sowie aus dem Jahresbericht der Gesellschaft Pro Vindonissa auf das nächste
Jahr zu verschieben. Statt des eingehenden Berichtes von Chr. Simonett, der
zum vollen Verständnis die Wiedergabe der zahlreichen Aufnahmen und
Photographien erfordern würde, gebe ich die Zusammenfassung der Grabungsergebnisse

von 1933 wieder, die Dr. Laur-Belart in der Nationalzeitung vom
19. Oktober 1933, Nr. 486, S. 2, publiziert hat.

Am 7. Oktober sind die diesjährigen Ausgrabungen in Windisch infolge
Erschöpfung der Mittel nach einer Dauer von vier Monaten eingestellt worden.
Unter der örtlichen Leitung von Dr. Chr. Simonett wurde anschließend an die
Ostseite des letztjährigen Arbeitsfeldes im Lagerinnern, im Winkel zwischen
der Haupt- und der Thermenstraße gegraben. Die Ergebnisse sind wieder sehr
erfreulich, zum Teil sogar außerordentlich. Die Arbeit selbst aber war
kompliziert wie nie. Innerhalb eines Zeitraumes von knapp 100 Jahren ist die
Stelle mindestens fünfmal überbaut worden, und jedesmal hat man die
vorhergehende Anlage bis auf wenige Reste zerstört oder ausgebrochen. Den ein-
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